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<£ r ft e Begegnung flbbé be 1' (£ p é e s mit ben beiben
taubftummen S d? me ft em. ÖE r fafet ben Œntîcblufe, ben
Unglüctlicf?en bas Dafein lebensœerter 3u ge ft alten.

tDic öie Œaubftummen fpredjen lernten.
Had? 3uocrläffigen Schätzungen gibt es in (Europa nid}t
toeniger als 300 000 üaubftumme, in öer Sd}toei3 allein
3irfa 8000.
Die daubftumrnf}eit tann angeboren fein; Diel unö oft
ift fie öie $o!ge einer in früher Kinöfyeit, oor bent 6. bis
7. Hltersjafjre überftanöenen fd}toeren Kranffjeit; lïïitteb
ofyrfatarrfye bei ÎÏÏafern unö Scfyarlad}, (behirnfjautent*
3Ürtöungen haben meift cEaubbeit 3ur S^Ige. Die öaoon
Befallenen hören nid}t unö l^aben öesbalb aud} nid}t
fpred}en gelernt; öas Spracfyoermögen ift oorhanöen, unö
fein Sprad}fel}ler bilöet öas bin^errt^s-
(Ein berbes £os fürtuahr, aufeerftanöe 3U fein, öie ÏÏlib
menfd?en 3U oerftef}en, nid}t ausörüden 3U fönrten, toas
man fühlt unö öenft!
3m Altertum unö aud} nod} im Mittelalter rouröen öie
äaubftummen fiel} felbft überlaffen; man l}ielt fie für
bilbungsunfäfyig. Dereirgclt nur nahm fid} ein ÏÏlitmenfd?
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Erste Begegnung 5lbbö de l'Epöes mit den beiden
taubstummen Schwestern. Er faßt den Entschluß, den
Unglücklichen das Dasein lebenswerter zu gestalten.

Wie die Taubstummen sprechen lernten.
Nach zuverlässigen Schätzungen gibt es in Europa nicht
weniger als 300 000 Taubstumme, in der Schweiz allein
zirka 8000.
Oie Taubstummheit kann angeboren sein/ viel und oft
ist sie die Zolge einer in früher Nindheit, vor dein 6. bis
7. Altersjahre überstandenen schweren Nrankheit/ Mittel-
ohrkatarrhe bei Masern und Scharlach, Gehirnhautentzündungen

haben meist Taubheit zur Zolge. Oie davon
Befallenen hören nicht und haben deshalb auch nicht
sprechen gelernt/ das Sprachvermögen ist vorhanden, und
kein Sprachfehler bildet das Hindernis.
Ein herbes Los fürwahr, außerstande zu sein, die
Mitmenschen zu verstehen, nicht ausdrücken zu können, was
man fühlt und denkt!
Im Altertum und auch noch im Mittelalter wurden die
Taubstummen sich selbst überlassen/ man hielt sie für
bildungsunfähig, vereinzelt nur nahm sich ein Mitmensch
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König Cubtoig XVI. in Begleitung öer Königin ÏÏlatie Antoinette
unö bes Daupfjin (Kronprinîen) 311 Be lud? in ber Jaubftummen«
5 et? u I e. flud) am fran3Ölil<hen fjofe machten bie überrafdjenben (Erfolge Abbé be
l'Œpées (Einbrud. Der König roohnte eines Sages bem Unterrichte bei unb ge=
mann bie Überjeugung, bab biet ein grober ÏÏÏenîchenfteunb lelbftlos tätig mar. St
jprad? ber Schule einen jährlichen Beitrag oon 600 Sranfen aus leiner prinatfalle 3U.

König Ludwig XVI. in Begleitung der Königin Marie Antoinette
und des Dauphin (Kronprinzen) zu Besuch in der Taubstummen-
Schule. Auch am französischen Hofe machten die überraschenden Erfolge Abbö de
l'Epêes Eindruck. Der König wohnte eines Tages dem Unterrichte bei und
gewann die Überzeugung, daß hier ein großer Menschenfreund selbstlos tätig war. Er
sprach der Schule einen jährlichen Beitrag von 600 Franken aus seiner Privatkasse zu.



eines Sprad)lofen aus feiner nädjften Umgebung an. Seit
älteften 3eiten fyaben daufenöe ftummer RZenfdjenfinöer
ein öumpfes, einfames Dafein gelebt; öie Ü)elt l)atte
fein Derftänönis für öie Pein, meld)e fie eröulöeten. —
diner öer Heiter aus feelifcfyer Hot muröe dearies ïîîidjel
öe Pdpée. — ds mar an einem IDinterabenö um 1760
in paris. flbbé öe Pdpée befanö fid) untermegs, um
einen Kranfen 3U befugen. Derfefyentlid) betrat er, ftatt
öeffen IDofynung, öie Räume im untern Stodmerf. Sein
Kommen fd)ienen öie beiöen Tltäödjen, meldte füll unö
emfig am genfter arbeiteten, überhört 3U fyaben. Der
flbbé trat nor öie (Iöd)ter l)in unö entfdjulöigte fid); aber
es rnarö il)m feine flntmort. Stumm legten öie IHäödjen
öen ginger an öie Sippen, öann an öas ®br. — daub=
ftumm! — flbbé öe Pdpée mar tief ergriffen. Sollte
es nid)t möglid) fein, Siefen jungen îïïenfdrenfinôern,
meld)e mit Haren flugen in öie IDelt fyinausblidten, öas
Dafein lebensmerter 3U geftalten? 3^ il)m reifte öer
dntfd)Iuf3, öen ungliidlidren Sd)meftern 3U Reifen, dr
nerfprad) öer îïïutter mieöer3ufommen. däglid) fanö er
fiel) nun bei feinen Sd)ûtjlingen ein. Durd) (Sebäröen
unö gleid)fam ein „Reöen mit öer ^anö, mit öen gingern",
fudjte er fid) öen ÏÏÎâôd)en uerftänölid) 3U madjen; um
millfürlid) taten feine Sd)ütjlinge ein (5Ieid)es. flbbé öe

Pdpée mar Dort unermüölid)er (Seöulö unö flusöauer;
es fam, immerhin müfyfarn, eine gegenfeitige Derftänöi*
gung 3uftanöc, ein flustaufd) öer Begriffe. (Blüdlid) maren
feine 3öglinge, grof3 unö tief greuöe unö Befrieöigung
im f)er3en öes Selkers. Sein Zehen mollte er fortan in
öen Dienft öer Unglüdlidren ftellen.

Die dr3ielrung öer daubftummen gebt öal)in, oermittelft
öer flugen il)rem (Seifte 3U3ufüf)ren, mas mir mit unfern
(Dfyren aufnehmen", erflärte flbbé öe l'dpée. Unentmegt
ging er öaran, feine Hilfsmittel im Unterrid)t 3U Der-
Dollfommnen. dr baute öie (5ebäröenfprad)e auf metfyoöi-
fd)er (Brunölage aus. dr fd)uf öas gingeralpfyabet. Die
25 Bud)ftaben meröen öurd) ooneinanöer oerfcl)ieöene
gingerftellungen unö neränöerte f)anöl?altung ausgeörüdt.
Had) unö nad), mie öie Scbütjlinge öes flbbé mit öem
Sefen öer Bud)ftaben oertraut muröen, führte er fie in
öie Kunft öes Sdrreibens ein.
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eines sprachlosen aus seiner nächsten Umgebung an. Seit
ältesten Zeiten haben Tausende stummer Menschenkinder
ein dumpfes, einsames Vasein gelebt- die Welt hatte
kein Verständnis für die Pein, welche sie erduldeten. —
Einer der Retter aus seelischer Not wurde Charles Michel
de l'Epêe. — Es war an einem Winterabend um 1760
in Paris. Abbè de l'Epêe befand sich unterwegs, um
einen Nranken zu besuchen, versehentlich betrat er, statt
dessen Wohnung, die Räume im untern Stockwerk. Sein
Rammen schienen die beiden Mädchen, welche still und
emsig am Zensier arbeiteten, überhört zu haben. Der
Abbê trat vor die Töchter hin und entschuldigte sich- aber
es ward ihm keine Antwort. Stumm legten die Mädchen
den Zinger an die Sippen, dann an das Ohr. —
Taubstumm! — Abbê de l'Epöe war tief ergriffen. Sollte
es nicht möglich sein, diesen jungen Menschenkindern,
welche mit klaren Äugen in die Welt hinausblickten, das
vasein lebenswerter zu gestalten? In ihm reifte der
Entschluß, den unglücklichen Schwestern zu helfen. Er
versprach der Mutter wiederzukommen. Täglich fand er
sich nun bei seinen Schützlingen ein. Durch Gebärden
und gleichsam ein „Reden mit der Hand, mit den Zingern",
suchte er sich den Mädchen verständlich zu machen,-
unwillkürlich taten seine Schützlinge ein Gleiches. Abbê de

l'Epee war von unermüdlicher Geduld und Ausdauer-
es kam, immerhin mühsam, eine gegenseitige Verständigung

zustande, ein Austausch der Begriffe. Glücklich waren
seine Zöglinge, groß und tief Zreude und Befriedigung
im herzen des Lehrers. Sein Leben wollte er fortan in
den Dienst der Unglücklichen stellen.

Die Erziehung der Taubstummen geht dahin, vermittelst
oer Augen ihrem Geiste zuzuführen, was wir mit unsern
Ohren aufnehmen", erklärte Abbê de l'Epee. Unentwegt
ging er daran, seine Hilfsmittel im Unterricht zu
vervollkommnen. Er baute die Gebärdensprache auf methodischer

Grundlage aus. Er schuf das Zingeralphabet. Die
25 Buchstaben werden durch voneinander verschiedene
Zingerstellungen und veränderte Handhaltung ausgedrückt.
Nach und nach, wie die Schützlinge des Abbe mit dem
Lesen der Buchstaben vertraut wurden, führte er sie in
die Runst des Schreibens ein.
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Das Saubftummen-fllpftabet.

Über bie (Breden feiner Daterftabt hinaus brang bie
Kunbe uon ber Œdtigfeit unb bem ftaunensruerten (Erfolg
bes Hbbé; aus gan3 granfreid) tarn man nach Paris, um
taubftumme Kinber bes Unterrichtes teilhaftig tnerben 3U
laffen. Hbbé be I'Œpée grünbete 1770 bie erfte Œaub-

ftummenfcbule; er ift ber Begriinber bes geregelten
daubftummen-Unterrichts. Das fDofylergehen feiner 3ög=
linge roar ihm her3ensia^?e- Seine Kinber, roie er fie
nannte, oerehrten in ihm ben gütigen Dater unb roaren
il?m in inniger £iebe 3ugetan; in ihrer Hütte lebte er
3ufrieben unb glüdlidj. — Den Unterhalt ber Schule be-
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vas Taubstummen-Alphabet.

Über die Grenzen seiner Vaterstadt hinaus drang die
Runde von der Tätigkeit und dem staunenswerten Erfolg
des Ubbè,- aus ganz Frankreich kam man nach Paris, um
taubstumme Rinder des Unterrichtes teilhaftig werden zu
lassen. Ubbê de l'Tpêe gründete 1770 die erste
Taubstummenschule,- er ist der Begründer des geregelten
Taubstummen-Unterrichts. Das Wohlergehen seiner
Zöglinge war ihm Herzenssache. Seine Rinder, wie er sie

nannte, verehrten in ihm den gütigen Vater und waren
ihm in inniger Liebe zugetan- in ihrer Witte lebte er
zufrieden und glücklich. — Den Unterhalt der Schule be-
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[tritt ber flbbé aus eigenen ZÏÏittcln. (Ein oerfd?toinbenb
fleiner Heil feiner (Einfünfte reifte aus für feine per-
fönlid?en Bebürfniffe, alles übrige geborte feinen
Schüblingen. — Die IDelt tourbe auf bas fegensreid?e IDirfen
be s geiftlid?en üaubftummenlehrers aufmerffatn. 3o[eph II.
fam eigens oon IDien, if?n 3U befuchen unb intereffierte
fiel? lebhaft für bie Unterrid?tsrnetbobe bes flbbé.
ÎÏÏaria Qd?erefia, bie mutter bes Kaifers, grünbete fpäter
in IDien eine daubftummenfd?ule; il?r ftanben 3toei el?e=

malige Sd?üler be l'(Epées oor unb toirften nad? feinen
(Grunbfähen. — Der ruffifd?e (Gefanbte überbrad?te be

l'(Epée 1780 bie (Glüdtoünfd?e feiner monard?in. flbbé
be l'(Epée blieb, bei allen (El?renbe3eugungen, ber
einfache, befd?eibene ÎÏÏenfd?; er lebte ein3ig feinern IDerfe
unb ber 3ufunft feiner Sd?ule. Die (Erflärung einer flb=
orbnung ber Hationaloerfammlung, fein 3nftitut toürbe
fpäterl?in auf Koften bes Staates toeitergefüfyrt, entl?ob
if?n ber Sorge. 1789 ftarb flbbé be PŒpée, aufrid?tig
betrauert. 3n feinem (Geburtsort, Derfailles, tourbe il?m
ein Stanbbilb errid?tet.
(Einen artberrt IDeg, daubftumme bern tätigen £eben 3m
3ufül?ren, toar 3obann Konrab Amman (geboren 1669
in Sd?afff?aufen) gegangen. (Er hatte in Bafel ÏÏÎebgin
ftubiert unb fieb, erft 18-jährig, mit einer toiffenfd?aftlid?en
Arbeit über bie Sungenen^ünbung ben Doftorbut geholt.
Auf ber üblid?en Stubienreife faut er nad? f?olianb. Das
Anmutige ber h°ilänbifd?en £anbfd?aft, bie eigenartige
Sd?önl?eit ber f?auptftabt nahmen ibn gefangen; im Kreife
ber 3ahlreid?en toiffcnfd?aftlid?en Perförtlicbfeiten fühlte er
fid? balb heimifd?. ^oïlanb follte benn aud? Ammans
3toeite f?eimat toerbert. 1690 finben toir il?n bereits
toieber in Amfterbam, bie praris ausübenb. Seine freie
3eit toibrnete er ben Unglüdlid?en, bie bas Sd?idfal ber
Sprad?e beraubt. Aus feinem reid?en f?er3en heraus er-
ftanb ber (Gebanfe, bie Bebauernstoerten fpred?en 31t

lehren, ihnen ben Derfel?r mit ber oollfinnigen lïïittoelt
3U erfd?liefeen. (Eine äufeerft müheoolle Aufgabe Amman
unter3og fid? il?r mit Begcifterurtg. — (Er fprad? feinem
Sd?üt3ling Iangfatn unb beutlid? einen Bud?ftaben oor
unb l?ief3 ihn babei bie munbftellung genau betrad?ten.
Durd? Bctaften oorn am f?alfe fühlte ber Sprad?lofe bie
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stritt der Abbe aus eigenen Mitteln. Ein verschwindend
kleiner Teil seiner Einkünfte reichte aus für seine
persönlichen Bedürfnisse, alles übrige gehörte seinen
Schützlingen. -- Oie Welt wurde auf das segensreiche Wirken
des geistlichen Taubstummenlehrers aufmerksam. Joseph I I.
kam eigens von Wien, ihn zu besuchen und interessierte
sich lebhaft für die Unterrichtsmethode des Abbe.
Maria Theresia, die Mutter des Kaisers, gründete später
in Wien eine Taubstummenschule,- ihr standen zwei
ehemalige Schüler de l'Epêes vor und wirkten nach seinen
Grundsätzen. — Oer russische Gesandte überbrachte de

l'Lpêe 1780 die Glückwünsche seiner Monarchin. Abbe
de l'Epêe blieb, bei allen Ehrenbezeugungen, der
einfache, bescheidene Mensch- er lebte einzig seinem Werke
und der Zukunft seiner Schule. Oie Erklärung einer Av-
ordnung der Nationalversammlung, sein Institut würde
späterhin auf Kosten des Staates weitergeführt, enthob
ihn der Sorge. 1789 starb Abbe de l'Epee, aufrichtig
betrauert. In seinem Geburtsort, Versailles, wurde ihm
ein Standbild errichtet.
Einen andern Weg, Taubstumme dem tätigen Leben
zuzuführen, war Johann Konrad Amman (geboren 1669
in Schaffhausen) gegangen. Er hatte in Basel Medizin
studiert und sich, erst 18-jährig, mit einer wissenschaftlichen
Arbeit über die Lungenentzündung den Ooktorhut geholt.
Auf der üblichen Studienreise kam er nach Holland. Oas
Anmutige der holländischen Landschaft, die eigenartige
Schönheit der Hauptstadt nahmen ihn gefangen- im kreise
der zahlreichen wissenschaftlichen Persönlichkeiten fühlte er
sich bald heimisch. Holland sollte denn auch Ammans
zweite Heimat werden. 1690 finden wir ihn bereits
wieder in Amsterdam, die Praxis ausübend. Seine freie
Zeit widmete er den Unglücklichen, die das Schicksal der
Sprache beraubt. Aus seinem reichen herzen heraus
erstand der Gedanke, die Bedauernswerten sprechen zu
lehren, ihnen den Verkehr mit der vollsinnigen Mitwelt
zu erschließen. Eine äußerst mühevolle Aufgabe! Amman
unterzog sich ihr mit Begeisterung. — Er sprach seinem
Schützling langsam und deutlich einen Buchstaben vor
und hieß ihn dabei die Mundstellung genau betrachten.
Ourch Betasten vorn am halse fühlte der Sprachlose die
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3acobo Roörigue3 Per e ira (1734—1780), ein 3eitgenoffe
Ûbbé be l'Œpées, beim Unterricht öer taubfturnmen Primeffin UTar*
rois b'(Drléans. (Bemälbe oon Senepoeu. — 3n Sübfrantreid), too*
bin er aus Spanien, feinen Unterhalt erarbeitenö, geïommen,
tourbe Pereira auf bie Unglüdlichen aufmerîfam. Sein lebhafter
EOunfd) toar, ben Stummen bie Sprache toieber3ugeben. Pereiras
Unftrengungen tourben mit (Erfolg getrönt. 1749 ftunb oor einem
Kollegium (Belehrter ber Utabemie ber IDiffenfchaften 3U Paris einer
feiner Schüblinge, ber reben gelernt batte. — Oer König ernannte 1765
ben Spanier 3um Überfeber ber fremben Sprachen bei f70fe. Perei*
ras tDirïen 3um tüoble ber Œaubftummen geriet in Dcrgeffenbeit.

I ac obo Rodriguez per ei ra (1754—1780), ein Zeitgenosse
Abbè de l'Epöes, beim Unterricht der taubstummen Prinzessin Mar-
rois d'Grlèans. Gemälde von Lenepveu. — Zn Südfrankreich, wohin

er aus Spanien, seinen Unterhalt erarbeitend, gekommen,
wurde pereira auf die Unglücklichen aufmerksam. Sein lebhafter
Wunsch war, den Stummen die Sprache wiederzugeben. Pereiras
Anstrengungen wurden mit Erfolg gekrönt. 1749 stund vor einem
Kollegium Gelehrter der Akademie der Wissenschaften zu Paris einer
seiner Schützlinge, der reden gelernt hatte. — VerKönig ernannte 1765
den Spanier zum Übersetzer der fremden Sprachen bei Hofe. Pereiras

wirken zum wohle der Taubstummen geriet in Vergessenheit.



Bemegung öes Kefeltopfes
bet jeöer einzelnen Saut*
bilöung. droerfudde, nad]
öem Dorbilö öes Seferers,
öen Bucbftabeu nad]3u*
formen, immer unö irrt*
titer mieöer non neuem,
bis öer Derfud] gelang.
Um öen Scfyüler nid}t 3U
nermirren, liefe es Hm*
man meift mit 3tDci bis
örei Budjftaben an einem
(läge bemenöen. Had)
unö rtadj reihte fid) Bud]*
ftabe an Bud]ftabe unö
meitergefeenö IDort an
IDort. Durd] Hblefen oon
öen Oppen öes Sprechen*
öen erfafete öer Claub*
ftumme öen 3um Husörud
iommenöen (Seöanfen; er
marö befähigt, öarauf laut

Der Sd?afff?aiper flr3t 3of)ann Konraö Orttmoiten.
Amman, ein Sreunb unbeerbter betet, Danö DorIPrefl
bie bas Scf)i<3îal bet Sprache beraubt. cfyen ging bei Hmmatt

öas Dorfcfereiben; — öer
daubftumme featte lefen gelernt — öie IDelt öes djeiftes
mar ifem erfcbloffen.
1692 erfdpen in Hmfteröam „Der fpred]enöe daube,
oöer Derfaferen, mie ein daubgeborrter fprecfyen lernen
fann". Hmman gab in öiefer Sd]rift fein Syftem für öen
Unterrid]t befannt. Der jnfealt öes Bud]es 3erfällt in
örei Kapitel; im erften mirö öas IDefen öer Stimme er*
forfefet unö ifer Unterjd]ieö nom t]aud? öargelegt; öas
nädifte banöelt ootu IDefen öer Saute unö öer Hrt, mie
fie gebilöet meröen; öer letjte flbfdptitt bringt öie eigent*
licfye Uletfeoöe, um öen daubftummen fpred?en 31t leferen.
Die Betradjtungen grünöen fid] auf eingefeenöe, öen
Haturgefefeen entfpredfeeuöe Stuöien. Hlbrecfet jailer be*
3eidmete Hmmans Hbbanölung als ein in jeöer Be3iebung
golöenes Bücfelein. ds erfd]ienen mehrere Huflagen in
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Bewegung des Nehlkopfes
bei jeder einzelnen Laut-
bildung. Er versuchte, nach
dem Vorbild des Lehrers,
den Buchstaben
nachzuformen, immer und
immer wieder von neuem,
bis der versuch gelang.
Um den Schüler nicht zu
verwirren, ließ es
Amman meist mit zwei bis
drei Buchstaben an einem
Tage bewenden. Nach
und nach reihte sich Buchstabe

an Buchstabe und
weitergehend Wort an
lvort. Durch Ablesen von
den Lippen des Sprechenden

erfaßte der
Taubstumme den zum Ausdruck
kommenden Gedanken,- er
ward befähigt, darauf laut

Ver Schaffhauser Krzt Johann Konrad ^ antworten, ^nd in
àman. ein Kreund und Lehrer derer. yand Mit dem vorspre-
die das Schicksal der Sprache beraubt, chen ging bei Amman

das vorschreiben,- — der
Taubstumme hatte lesen gelernt — die Welt des Geistes
war ihm erschlossen.
1692 erschien in Amsterdam „Der sprechende Taube,
oder Verfahren, wie ein Taubgeborner sprechen lernen
kann". Amman gab in dieser Schrift sein Sgstem für den
Unterricht bekannt. Der Inhalt des Buches zerfällt in
drei Napiteh im ersten wird das lvesen der Stimme
erforscht und ihr Unterschied vom hauch dargelegt,- das
nächste handelt vom Wesen der Laute und der Art, wie
sie gebildet werden- der letzte Abschnitt bringt die eigentliche

Methode, um den Taubstummen sprechen zu lehren.
Die Betrachtungen gründen sich auf eingehende, den
Naturgesetzen entsprechende Studien. Albrecht haller
bezeichnete Ammans Abhandlung als ein in jeder Beziehung
goldenes Büchlein. Ts erschienen mehrere Auflagen in
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oerfdjieöenen Sprachen. 3n (Englanö unö Deutfd}lanö
begeifterten fid? <51eid}gefinnte an Ammans IDirfen unö
lehrten in feinem Sinne.
Die ausgeftreute Saat ift aufgegangen; in öen Œaub*
ftummemSchulen aller £änöer toirö fyeute öie £autfprad}e
gelehrt. — Das erfte (Xaubftummeninftitut in Deutfd}lanö
eröffnete 1780 Samuel tjeinide, Dorffd}uIlel}rer unö
©rganift in (Eppenöorf. — Die 3eid}enfprad}e fyat fidj
als öas gegebene Derftänöigungsmittel öer ©aubftummen
im Derfefyr unter fid? ertuiefen; öer £autfprad}e aber
beöarf öer ©aubftumme, um fid? öer TTtitroelt in ifyrer
Sprache uerftänölid} 3U madjen; fie ift öesbjalb für einen
größern Kreis fegenbringenö getooröen. Dergeffen mir
aber nie, öaß öie uns fyeute fo felbftoerftänölid} oor*
fommenöen Ausörudsmittel öas (Ergebnis langer, müfye*
Doller Arbeit oon ÎÏÏenfdjen finö, öie öas Bibelmort
„Siebe öeinen Häuften mie öid} felbft" in eöelfter IDeife
3u oermirflicken beftrebt toaren.
(Ein leud}tenöes Beifpiel öafür, rnas 3äb?e Ausöauer, un*
entroegtes Schaffen an fid} felbft, mit £}ilfe aufopfernöer
Sefyrer oerntag, ift fjelen Keller. 3n früfyefter 3ugenö
uerlor fie öurd} eine fdjtoere Kranîfyeit öas Augenlid}!,
(5el}ör unö Spradjoemrögen: Blinö, taub unö ftumm. — 31?t
£eben roar ein freuölofes Dal}inöämmern. Sie tyat öann
nid}t nur öas Sprechen erlernt, fonöern fid} reiches all*
gemeines IDiffen, befonöers in Algebra, ©eometrie, Aftro*
nomie unö ©ried}ifd} angeeignet unö an öer Unioerfität
öas Doftor-(Epamen 'mit Aus3eid;nung beftanöen. — Dor
allem aber ift ibr 3nnenleben em tiefes; in einer il}rer
Schriften fpricbt fie fid} öal}in aus: „Unö fo uerfucfye id}, öas
£id}t in anöerer Augen 3U meiner Sonne, öie ÏÏÎufif in an-
öerer ©fyren 3U meiner Symphonie, öas £äd}eln auf anöe*
rer Sippen 3U meinem ©lüde 3U machen." Bertha Streun.

Umforpt fudtft bu bes ©uteri Quelle
tüeit aufoer öir in œilber £uft ;

3n bit trägft fpmtnel ober fjölle
llnb beinen Kicfyter in ber Bruft.
Kein ©olb erîefct ben innern Briebcn,
Kein ©Ian3 macfjt bid) ben ©öttern gleid?.
3ît bir ©enûgîamïeit befdpeben,
So bift bu glüdlid?, bift bu reidj.
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verschiedenen Sprachen. In England und Deutschland
begeisterten sich Gleichgesinnte an Ammans Wirken und
lehrten in seinem Sinne.
Die ausgestreute Saat ist ausgegangen,- in den
Taubstummen-Schulen aller Länder wird heute die Lautsprache
gelehrt. — Das erste Taubstummeninstitut in Deutschland
eröffnete 1780 Samuel heinicke, Dorfschullehrer und
Organist in Eppendorf. — Die Zeichensprache hat sich
als das gegebene Verständigungsmittel der Taubstummen
im Verkehr unter sich erwiesen,- der Lautsprache aber
bedarf der Taubstumme, um sich der Mitwelt in ihrer
Sprache verständlich zu machen- sie ist deshalb für einen
grötzern Nreis segenbringend geworden, vergessen wir
aber nie, dah die uns heute so selbstverständlich
vorkommenden Ausdrucksmittel das Ergebnis langer, mühevoller

Arbeit von Menschen sind, die das Vibelwort
„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst" in edelster Weise
zu verwirklichen bestrebt waren.
Ein leuchtendes Beispiel dafür, was zähe Ausdauer,
unentwegtes Schaffen an sich selbst, mit Hilfe aufopfernder
Lehrer vermag, ist Helen Netter. Zn frühester Zugend
verlor sie durch eine schwere Nrankheit das Augenlicht,
Gehör und Sprachvemrögen: Blind, taub und stumm. -- Ihr
Leben war ein freudloses Oahindämmern. Sie hat dann
nicht nur das Sprechen erlernt, sondern sich reiches
allgemeines Wissen, besonders in Algebra, Geometrie,
Astronomie und Griechisch angeeignet und an der Universität
das Doktor-Examen mit Auszeichnung bestanden. — vor
allem aber ist ihr Innenleben em tiefes,- in einer ihrer
Schriften spricht sie sich dahin aus: „Und so versuche ich, das
Licht in anderer Augen zu meiner Sonne, die Musik in
anderer Ohren zu meiner Sgmphonie, das Lächeln auf anderer

Lippen zu meinem Glücke zu machen." Vertha Streun.

Umsonst suchst du des Guten <Z)uelle
weit auszer dir in wilder Lust;
In dir trägst Himmel oder Hölle
Und deinen Richter in der Vrust.
Nein Gold ersetzt den innern Frieden,
Rein Glanz macht dich den Göttern gleich.
Ist dir Genügsamkeit beschieden,
So bist du glücklich, bist du reich.
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Dorgefcf?itf}tlirf)e 3nbianerftabt „ÏÏÏefa oerbe"
im norbamerifanifchen Staate dolorabo.

3u „lUefaoerbe" führt tein tüeg; nur buret? tjerabfteigen auf einer Strid®
leiter ift es erreichbar unö nur roenn bie Stricfleiter in Schwingungen oer*
fe^t wirb. 3n angren3enben (Schieten mürben74 ähnliche, faft unnahbare
Stäbte gefunben, teils mit tleinen ŒerraîîemBelbern. Sie maren mahr*
fcheinlicf? Rûdîugsftellungen (Refugien) eines einft bort lebhaftenDolïes.

vorgeschichtliche Indianerstadt „lNesa verde"
im nordamerikanischen Staate Colorado.

Zu „Mesa verde" führt kein Iveg, nur durch k?erabsteigen auf einer Strickleiter

ist es erreichbar und nur wenn die Strickleiter in Schwingungen verseht

wird. In angrenzenden Gebieten wurden 74 ähnliche, fast unnahbare
Städte gefunden, teils mit kleinen Cerrassen-Seldern. Sie waren
wahrscheinlich vückzugsstellungen tkîefugien) eines einst dort seßhaften Volkes.
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